
Hotzenplotz  und  all  die
anderen  –  Oberhausen  zeigt
den  kongenial  illustrierten
Figurenkosmos  des  Otfried
Preußler
geschrieben von Bernd Berke | 1. Oktober 2020

Illustration von F. J. Tripp, Mathias Weber
(Kolorierung)  aus  Otfried  Preußler  „Der
Räuber Hotzenplotz“ (© by Thienemann in der
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Thienemann-Esslinger Verlag GmbH, Stuttgart)

F. J. Tripp, Winnie Gebhardt, Herbert Holzing, Daniel Napp,
Thorsten  Saleina,  Annette  Swoboda.  Schon  mal  gehört?
Wahrscheinlich  nicht,  oder?

Dabei  hätten  vor  allem  die  ersten  beiden  eine  gewisse
Prominenz  verdient.  Es  sind  samt  und  sonders
Illustrator(inn)en  von  Büchern  des  unvergessenen  Otfried
Preußler (1923-2013). Der hat sich bekanntlich Figuren wie den
„Räuber Hotzenplotz“, „Die kleine Hexe“, „Das kleine Gespenst“
oder „Krabat“ ausgedacht. Und etliche andere.

So markant Preußlers Personal schon rein literarisch sein mag,
so  erlangt  es  doch  durch  die  kongenialen  zeichnerischen
Vergegenwärtigungen  erst  recht  nachhaltige
Unverwechselbarkeit.  Das  war  dem  Autor  sicherlich  auch
bewusst. Die fruchtbringende Wechselwirkung der Künste greift
jetzt  eine  umfangreiche  Bilderschau  in  der  Ludwiggalerie
Schloss Oberhausen auf, wo man sich seit vielen Jahren der
beachtlichen Qualität im Populären verschrieben hat. Über 300
originale Zeichnungen sind zu sehen, hinzu kommen einschlägige
Filmrequisiten,  Bücher  und  Fotos.  Dabei  gerät  der  ganze,
durchaus vielfältige Kosmos der Preußler-Geschichten in den
Blick, da tummeln sich auch Gestalten wie die dumme Augustine,
der starke Wanja, Tella oder die Schildbürger („Bei uns in
Schilda“).



Illustration von Winnie Gebhardt aus Otfried Preußler
„Die  kleine  Hexe“,  1957  (©  by  Thienemann  in  der
Thienemann-Esslinger  Verlag  GmbH,  Stuttgart)

Preußler  zählt  längst  zu  den  Klassikern  der  Kinder-  und
Jugendliteratur, seine 35 Bücher wurden in über 50 Sprachen
übertragen  und  haben  eine  Gesamtauflage  von  mehr  als  50
Millionen Exemplaren erreicht. Weit über solche dürren Zahlen
hinaus, haben seine besten Geschichten einen festen Platz im
kollektiven oder zumindest weit verbreiteten Bewusstsein – wie
sonst nicht allzu viele Werke und Protagonisten; allen voran
gewiss  der  erstmals  1962  in  Buchform  erschienene  „Räuber
Hotzenplotz“,  der  2006  von  Gernot  Roll  mit  hochkarätiger
Besetzung verfilmt wurde (Armin Rohde in der Titelrolle, dazu
u. a. Piet Klocke, Rufus Beck und Katharina Thalbach).
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Illustration von Herbert Holzing aus Otfried Preußler
„Die Abenteuer des starken Wanja“, 1968 (© by Thienemann
in der Thienemann-Esslinger Verlag GmbH, Stuttgart)

Die  Zeichnungen  des  eingangs  erwähnten,  1915  in  Essen
geborenen F. J. Tripp zum „Hotzenplotz“-Buch haben auch die
Verfilmung – und zahllose Theater-Inszenierungen – inspiriert,
insofern kann der Einfluss kaum überschätzt werden. Dieser
Wirkung  steht  Winnie  Gebhardt  kaum  nach,  die  das
Erscheinungsbild  der  (gleichfalls  ambitioniert  verfilmten)
„Kleinen Hexe“ und des kleinen Wassermanns ein für allemal
vorgeprägt  hat.  Über  50  ihrer  Tuschzeichnungen  zeugen  in
Oberhausen  davon.  Und  ich  muss  sagen:  Ihre  filigrane  und
herzerwärmende Kunst hat es mir noch mehr angetan als die von
Tripp, die zuweilen etwas klobig wirkt, aber damit just einen
klotzigen Charakter wie Hotzenplotz ideal verkörpert. Es war
wohl  genau richtig, dass sie die Hexe und er den Räuber
übernommen hat.

Apropos:  Unsere  Tochter  (11),  langjährige  Preußler-Kennerin
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seit Vorlese-Zeiten, hält vehement dafür, dass F. J. Tripp
partout keine Füße malen konnte. Wenn man es recht bedenkt und
besieht: stimmt! Als bewusst eingesetztes Stilmittel oder als
Stilisierung  lässt  sich  das  Defizit  jedenfalls  schwerlich
kaschieren.  Aufs  Ganze  gesehen,  sind  Tripps  Schöpfungen
freilich mancher Ehren wert.

Beim  abwechslungsreichen  Rundgang,  den  ich  hier  lediglich
anhand des Katalogs nachvollziehe, stößt man u. a. auch auf
Zeichnungen, die Otfried Preußler selbst geschaffen hat (zu
„Hörbe  mit  dem  großen  Hut“).  Interessant  zudem  die
Möglichkeit, verschiedene zeichnerische Auffassungen derselben
Gestalten zu vergleichen. Von Zeit zu Zeit, so scheint es,
muss eben auch das prägnanteste Figuren-Inventar behutsam neu
interpretiert werden. Nichts hat ewigen Bestand.

Otfried  Preußler  –  Figurenschöpfer  und  Geschichtenerzähler.
Ludwiggalerie  Schloss  Oberhausen,  Konrad-Adenauer-Allee  46.
Bis zum 10. Januar 2021. Geöffnet Di-So 11-18 Uhr. Eintritt 8
Euro, ermäßigt 4 Euro, Familie 12 Euro. Katalog 29,80 Euro.
www.ludwiggalerie.de

 

Der  Struwwelpeter,  der
Suppenkasper und ihre Wirkung
auf  die  Kunst  –  eine
Ausstellung in Oberhausen
geschrieben von Bernd Berke | 1. Oktober 2020

http://www.ludwiggalerie.de
https://www.revierpassagen.de/100774/der-struwwelpeter-der-suppenkasper-und-ihre-wirkung-auf-die-kunst-eine-ausstellung-in-oberhausen/20190920_1926
https://www.revierpassagen.de/100774/der-struwwelpeter-der-suppenkasper-und-ihre-wirkung-auf-die-kunst-eine-ausstellung-in-oberhausen/20190920_1926
https://www.revierpassagen.de/100774/der-struwwelpeter-der-suppenkasper-und-ihre-wirkung-auf-die-kunst-eine-ausstellung-in-oberhausen/20190920_1926
https://www.revierpassagen.de/100774/der-struwwelpeter-der-suppenkasper-und-ihre-wirkung-auf-die-kunst-eine-ausstellung-in-oberhausen/20190920_1926


Der  Struwwelpeter  in  seiner  allseits
bekannten Gestalt. (© Heinrich Hoffmann)

„Sieh einmal, hier steht er, pfui! der Struwwelpeter!“ – Diese
irrwitzig lang abstehenden Haare und dito Fingernägel. Rings
um  seine  bizarre  Gestalt  ist  es  auch  nicht  ordentlicher
bestellt: die permanente Suppen-Verweigerung, das unentwegte
Daumenlutschen.  Weit  schlimmer  noch:  die  leuchtend  roten
Schuhe,  die  von  Paulinchen  nach  ihrem  Zündel-Inferno  als
einzige Relikte übrig bleiben. Die beiden Katzen, die sie vor
dem  Feuer  gewarnt  haben  und  nun  Sturzbäche  von  Tränen
vergießen. Der unverwechselbare Riesenschritt, mit dem Han(n)s
Guck-in-die-Luft in sein Verderben stürzt…

Diese  und  viele  andere  Bilder  aus  Heinrich  Hoffmanns
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„Struwwelpeter“  gehören  seit  etlichen  Generationen  zum
kollektiven  Gedächtnis  und  haben  höchsten
Wiedererkennungswert. Sie blitzen immer mal wieder auf und
reizen häufig zum Fortspinnen der alten Geschichten. Oder zum
Widerspruch.  Also  sind  sie  immer  wieder  aufgegriffen,
variiert,  parodiert,  paraphrasiert  oder  auch  konterkariert
worden.

Damit und natürlich mit dem nachwirkenden Original befasst
sich  jetzt  anhand  von  weit  über  200  Exponaten  die
Ludwiggalerie Schloss Oberhausen. Ausstellungs-Kuratorin Linda
Schmitz  spricht  von  lauter  „Struwwelpetriaden“.  Gar  manche
stammen  vom  spezialisierten  Sammlerpaar  Nadine  und  Walter
Sauer.

Das weltweit berühmteste deutsche Kinderbuch

„Der  Struwwelpeter“  ist  schlichtweg  das  berühmteste  aller
deutschen  Kinderbücher,  das  weltweit  in  zahllosen  Ausgaben
erschienen ist. In Oberhausen finden sich etliche Exemplare
als Belege, die erschröcklichen Geschichten sind in fast allen
denkbaren  Welt-  und  Regionalsprachen  zu  lesen,  vom
Chinesischen bis zum Ruhrdeutschen. Auch ein Mark Twain hat
zum breiten Strom der globalen Rezeption eine Übersetzung ins
Englische beigesteuert.
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Heinrich  Hoffmann:
Struwwelpeter  im
Urmanuskript von 1844.
(©  Germanisches
Nationalmuseum
Nürnberg)

In Oberhausen lassen sich die verschiedenen Fassungen seit dem
Urmanuskript von 1844 (heuer ist’s 175 Jahre her) miteinander
vergleichen. Tatsächlich unterscheiden sie sich deutlich. Erst
nach und nach sind die Bilder so entstanden, wie wir sie
kennen. Die Aussagen verdichten sich zusehends, Gestalten und
Abläufe werden immer prägnanter und kraftvoller ausgeführt,
neue Figuren kommen hinzu.

Damit  man  sich  einen  Begriff  von  der  raschen  Verbreitung
machen  kann:  Ende  1859  erschien  bereits  die  27.
„Struwwelpeter“-Auflage. Übrigens sind die frühen Blätter in
der Ludwiggalerie nur als – sorgsam erstellte – Faksimiles zu
sehen, die Originale (besonders im Germanischen Nationalmuseum
zu Nürnberg) sind so empfindlich, dass sie nicht ausgeliehen
werden dürfen.

Drastische Konsequenzen des Tuns

Der  Frankfurter  Hoffmann,  im  Brotberuf  Arzt  und  als
zeichnender  Dichter  ein  begabter  Laie,  hat  die  bis  dahin
üblichen Kinderbücher nicht gemocht. Was sollten die ewigen
belehrenden  Abbildungen  aus  der  Dingwelt?  Ein  Stuhl,  eine
Jacke, ein Apfel… War es nicht besser, wenn die Kinder statt
dessen sinnlich die fassbare Wirklichkeit entdeckten? Und was
half es, die Kleinen unentwegt zum Bravsein anzuhalten? War es
nicht  weitaus  wirksamer,  ihnen  in  aller  Drastik  die
Konsequenzen von Handlungen zu zeigen, die als vernunftlose
Missetaten  gewertet  wurden?  Also  erfand  Hoffmann
beispielsweise den anfangs kerngesunden Suppen-Kasper, der nun
freilich Tag um Tag trotzig die Nahrungsaufnahme verweigert
(„Nein,  meine  Suppe  ess‘  ich  nicht“)  und  immer  mehr  zum



kläglichen Gerippe abmagert. Gruselige Schlusszeilen: „Er wog
vielleicht ein halbes Lot – / Und war am fünften Tage tot.“

Friedrich  Karl  Waechter:
Bild  aus  dem  „Anti-
Struwwelpeter“  (Geschichte
vom Suppen-Kasper), 1970. (©
Wilhelm  Busch  –  Deutsches
Museum  für  Karikatur  und
Zeichenkunst,  Hannover)

Sodann der denkbar vielfältige Umgang späterer Künstler mit
der  Vorlage.  Hans  Witte  hat  nur  typographische  Aspekte
herausgegriffen, hat einzelne Worte und Buchstaben aus dem
„Struwwelpeter“  umgestaltet.  Im  antiautoritären  Geist  der
Achtundsechziger  hat  hingegen  F.  K.  Waechter  in  seinem
ebenfalls  schon  legendären  „Anti-Struwwelpeter“  (1970)  die
seinerzeit  als  Schwarze  Pädagogik  verschrienen  Ansichten
Hoffmanns gegen den Strich gebürstet.

Frühe Kritik am Rassismus

Heute geht man nicht mehr gar so hart mit dem angeblichen
„Kinderschreck“ Hoffmann ins Gericht. Pädagogisch waren seine
Einfälle und der beherzte Themenzugriff teilweise gar nicht so
verkehrt.  Zudem:  Mit  seiner  ärztlichen  Haltung,  psychische
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Krankheiten  als  nicht  selbstverschuldet  und  als  heilbar
aufzufassen,  stand  er  zu  seiner  Zeit  an  der  Spitze  des
Fortschritts.  Und  seine  mahnende  Geschichte  über  weiße
Rabaukenknaben, die sich über einen „Mohren“ lustig machen,
kann als antirassistisches Musterstück gelten.

Doch weiter mit den Nachfolgern: In einer Bilderserie von
Matthias Kringe wird der „Struwwelpeter“ kreativ mit Star Wars
überblendet.  Plötzlich  taucht  mittendrin  Darth  Vader  auf.
Andere,  wie  etwa  Manfred  Bofinger,  erzählen  im  Gefolge
Hoffmanns von gewaltsamen Umtrieben der Neonazis. Schon in den
1940er Jahren gab es einige Hitler-Parodien in Struwwelpeter-
Optik, allen voran der britische „Struwwelhitler“ („A Nazi
Story Book by Doktor Schrecklichkeit“) von 1941.

Angela  Bugdahl:  „Die
Geschichte  mit  dem
Feuerzeug
(Paulinchen)“, 2004 (©
Angela Bugdahl)

Die  Künstlerin  Angela  Bugdahl  hat  einzelne  Momente  aus
Hoffmanns  Geschichten  herausgegriffen  und  stellt  etwa  das
Daumenlutschen als durchaus natürlichen Vorgang dar, der eben
nicht unterdrückt werden sollte. Den Suppen-Kasper lässt sie
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unterdessen mit den Mitteln der Pop Art wieder aufleben. Ein
Junge mag nicht die durch Andy Warhol kunstberühmt gewordene
Campbell’s-Dosensuppe  essen.  Vielleicht  hat  er  ja  seine
nachvollziehbaren Gründe?

Eine hoffnungslose Welt

David  Füleki  treibt  derweil  die  „schwarzen“  Geschichten
Hoffmanns  auf  die  Spitze,  indem  er  auf  entschieden
anarchistische Weise die Dystopie einer hoffnungslosen Welt
mit grundsätzlich verzweifelten Kindern entwirft.

Eben daran erkennt man wahre Klassiker: Sie sind sozusagen
universell  „anschließbar“,  letztlich  auch  für  einen
Hersteller, der mit „Struwwelpeter“-Shampoo auf den Markt kam.
Für die Musik, in der der Struwwelpeter gleichfalls Spuren
hinterließ, bleiben angesichts so vieler Verzweigungen nur ein
paar Seitenblicke.

Anno 2018 kommt der kaum vermeidliche Jan Böhmermann bildlich
auf  den  Struwwelpeter  zurück,  um  auf  seine  erhellend
irrlichternde  Weise  etwa  von  Eltern  im  heutigen  Bionade-
Biedermeier zu erzählen. Auch diesen Film kann man in der 
Ausstellung sehen.

„Ruhestörung“ in der Biedermeier-Zeit 

Apropos: Hoffmanns „Struwwelpeter“ gehört ursprünglich in den
Kontext des Biedermeier um die Mitte des 19. Jahrhunderts. Ein
in Oberhausen gezeigtes Original-Zimmer aus jener Zeit steht
für den betulichen Rückzug ins (klein)bürgerliche Dasein, man
könnte auch sagen: in verlogene Gemütlichkeit fernab aller
politischen  Zumutungen.  In  solcher  Zeit  dürften
„Struwwelpeter“ und Konsorten als „Ruhestörer“ Furore gemacht
haben.



ATAK/Prof. Georg Barber: „Der Struwwelpeter, Konrad und
Schneider“, 2009 (© ATAK und Kein & Aber Verlag, Zürich,
2009)

Zur Genese des „Struwwelpeter“ befragt, hat Heinrich Hoffmann
in  der  Zeitschrift  „Gartenlaube“  geschrieben,  er  habe  die
Geschichten für seinen damals dreijährigen Sohn gereimt und
gezeichnet, weil nirgendwo sonst etwas Passendes im Angebot
gewesen sei. Mag sein, dass der einfallsreiche Mann damit auch
an der eigenen Legende stricken wollte.

„DER STRUWWELPETER. Zappel-Philipp, Paulinchen und Hanns Guck-
in-die-Luft.  Zwischen  Faszination  und  Kinderschreck  von
Hoffmann bis Böhmermann“. 22. September 2019 bis 12. Januar
2020. Geöffnet Di-So 11-18 Uhr. Eintritt 8 Euro, ermäßigt 4
Euro. Katalog 29,80 Euro. Weitere Infos: www.ludwiggalerie.de

_________________________________

Vom 29. September 2019 bis zum 19. Januar 2020 ist im Kleinen
Schloss der Ludwiggalerie zusätzlich die Ausstellung „Simon
Schwartz  –  Geschichtsbilder.  Comics  &  Graphic  Novels“  zu
sehen.  Gleiche  Öffnungszeiten  wie  beim  Struwwelpeter,  aber
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Eintritt frei.

Das  Menschliche  mit  der
Kamera  suchen  –  Werkschau
Herlinde  Koelbls  in
Oberhausen
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 1. Oktober 2020

Schein und Sein, Andrea und
Anita, München 2007. (Foto:
Ludwiggalerie  Schloß
Oberhausen/Herlinde Koelbl)

Von Angela Merkel wird berichtet, dass sie die Fototermine mit
Herlinde Koelbl in den ersten Jahren nicht so sehr schätzte.
Nach einiger Zeit jedoch änderte sich das; dann habe sie ihre
Sekretärin ab und an schon mal gefragt „War die Koelbl dieses
Jahr eigentlich schon hier?“ Herlinde Koelbl erzählt es mit
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der ihr eigenen Fröhlichkeit, als sie sagen soll, wie sie denn
so zurechtkomme mit den Mächtigen der Republik.

Gut kommt sie mit den Mächtigen zurecht, mit der Kanzlerin
ebenso wie seinerzeit mit Joschka Fischer, Gerhard Schröder
und etlichen anderen. Für ihre über Jahrzehnte laufende Arbeit
„Spuren der Macht“ hat sie sie alle portraitiert, Jahr für
Jahr, manche ein rundes Vierteljahrhundert lang. Nun hängen
viele der Bilder in der Ludwiggalerie und erzählen vor allem
vom Älterwerden. Und wer genauer hinguckt, erkennt vielleicht
auch leichte Verschleißspuren. Doch alles in allem haben sich
die Portraitierten gut gehalten – und Herlinde Koelbl wäre
auch nicht der Typ, der um des Effekts willen mit der Kamera
nach Kaputtheit und Ruin suchte. Die Fotografin schätzt das
Positive,  wie  ihre  große  Werkschau  auf  drei  Etagen  jetzt
erneut beweist.

Die  Fotografin
Herlinde  Koelbl,
2014  (Foto:
Ludwiggalerie
Schloß  Oberhausen/
Johannes Rodach)

In Oberhausen gibt es ein Wiedersehen mit den Serien, die
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Herlinde Koelbl in den 70er und 80er Jahren bekannt machten:
„Kinder“,  „Männer“  und  „Starke  Frauen“,  Blicke  in  „Das
deutsche Wohnzimmer“, Blicke in die Schlafzimmer dieser Welt,
auch  in  die  einiger  Prominenter.  Da  sehen  wir  dann  zum
Beispiel,  dass  das  Bett  des  kolumbianischen  Bildhauers
Fernando  Botero  und  seiner  Frau  von  zwei  prallen,
überlebensgroßen, typischen Botero-Skulpturen flankiert ist.
Erkennbar lebt der Meister in geradezu symbiotischer Nähe zu
seinem Werk.

In  einer  weiteren  Serie  blicken  wir  in  die  Schreibzimmer
deutschsprachiger  Dichter  –  in  das  messihafte  Chaos  bei
Friederike Mayröcker, in die klösterliche, nur mit Tisch und
Stuhl  möblierte  Schreibklause  Peter  Handkes,  in  das
voluminöse, aber gut geordnete Ambiente einer Christa Wolf.
Ganz  ähnlich  hat  die  andere  große  Dame  der  deutschen
Gegenwartsfotografie,  Barbara  Klemm,  Künstler  in  ihrer
Umgebung fotografiert – mit dem Unterschied, dass die Personen
in  Klemms  Bildern  anwesend  sind.  Trotzdem  haben  beide
fotografische  Positionen  Ähnlichkeit,  was  für  beidseitiges
großes Einfühlungsvermögen spricht und daher letztlich nicht
verwundern kann.

Mal sind Herlinde Koelbls Bilder eher klein und schwarzweiß,
mal farbig, mal seriell gereiht, mal Einzelstücke. Warum mal
so und mal so? Nun, die Freiheit nimmt sie sich eben und wählt
den Stil, der ihr jeweils am besten zu passen scheint. Aus dem
selben Grund auch werden einige Serien mit Interviewtexten
ergänzt und andere nicht.

Am Anfang stand der Journalismus

Koelbls ungezwungener Umgang mit dem Formalen hat ihr hier und
da allerdings den Vorwurf der Beliebigkeit eingetragen. Man
weiß auch gar nicht so genau, als was man sie ansprechen soll:
Bildjournalistin,  Portraitistin,  Konzeptkünstlerin?  Ihre
Anfänge  jedenfalls  haben  eine  unübersehbar  journalistische
Note. Die Schwarzweißbilder der „feinen Leute“ zum Beispiel,



die  zwischen  1979  und  1985  entstanden,  zeigen  die
Lächerlichkeit vieler Rituale des sich selbst feiernden Blut-
und Geldadels besonders deutlich, weil sie gut journalistisch
zur richtigen Zeit am richtigen Ort in der richtigen Situation
entstanden.

Spätere  Koelbl-Arbeiten  vermeiden  den  spontanen
Beobachterstandpunkt;  lieber  spürt  die  Fotografin  dem
Menschlichen in mehr oder minder strengen formalen Setzungen
nach und hütet sich vor allzu großer Nähe. Besonders radikal
geschieht dies in ihrer Serie von Mündern. Ein machtvolles
Tableau von 11 mal 13, mithin 143 gleich großen Mund-Bildern
beherrscht den ersten Raum der Ausstellung.

Berühmte Serien und ein echtes Oberhausener Original

Haare und Körper sind ausgiebig ausgestellt, ebenso größere
Teile  der  Serie  „Kleider  machen  Leute“,  die  Menschen  in
Uniform und in Zivil zeigt und vor nicht allzu langer Zeit
voll  umfänglich  in  Dortmund  zu  sehen  war.  Ebenfalls  sind
einige ihrer „Jüdischen Portraits“ zu sehen.

Doch bietet die Oberhausener Schau mehr als ein sehenswertes
„Best of“. Die Wand nämlich, auf der unter der Überschrift
„Einmalige  Begegnungen“  zahlreiche  Promi-Fotos  hängen,  hat
Herlinde Koelbl am Vorabend der Präsentation noch schnell mit
Filzstift beschriftet, Name und Aufnahmejahr, Bild für Bild.
So ist die Wand zu einem urigen Unikat geworden; man darf
gespannt sein, ob es die Ausstellung überlebt.

Und woran arbeitet sie zur Zeit? Schon seit langem, antwortet
die Fotografin, sei es ihre Gewohnheit, nicht über laufende
Projekte  zu  sprechen.  Auch  eine  „Lieblingsarbeit“  gebe  es
nicht. Fraglos liebt sie alle ihre Projekte, die in rund 40
Jahren entstanden. So unterschiedlich sie auch sind.

„Herlinde  Koelbl  –  Fotografien  von  1980  bis  heute“,
Ludwig Galerie Schloss Oberhausen. Bis 3.5.2015. Di-So
11-18 Uhr, Eintritt 8 €, Kombiticket m. Gasometer 11 €.



Begleitheft (16 Seiten) 4 €. www.ludwiggalerie.de

„Andy Warhol Pop Artist“ im
Schloss Oberhausen
geschrieben von Eva Schmidt | 1. Oktober 2020

Andy  Warhol  1981.  Foto:
Thomas Hoepker/Magnum Photos

Campbell’s  Suppendosen,  Mao  in  Fehlfarben  und  die
unvermeidliche Marilyn Monroe: Was wissen wir eigentlich noch
nicht über Andy Warhol, den bekanntesten Pop-Künstler des 20.
Jahrhunderts?  Eine  klug  konzipierte  Ausstellung  in  der
Ludwiggalerie im Schloss Oberhausen „Andy Warhol Pop Artist“
zeigt  neue  Facetten  aus  Leben  und  Werk  des  Multitasking-
Genies.

Dass Warhol zunächst als Grafiker begann und für die Werbung
arbeitete,  ist  den  Kunstfreunden  geläufig.  Doch  dass  die
Stilikone  mit  der  Silberlocke,  die  mit  ihrer  New  Yorker
Factory Kunst als Kollektiv-Leistung in serieller Produktion
auf den Markt warf, in allen Phasen des Schaffens immer wieder
angewandte  Gebrauchsgrafik  auf  Auftrag  schuf,  gerät  in
Oberhausen sehr augenfällig in den Blick: Im Obergeschoss ist
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beispielsweise eine umfangreiche Sammlung von Plattencovern zu
bestaunen. Das erste stammt von 1949 und illustriert im Stil
der Zeit Prokofievs „Alexander Nevsky“. Das Highlight ist hier
selbstverständlich die berühmte Banane auf dem Cover von „The
Velvet Underground & Nico“ 1967, witzigerweise ist sie hier
auch in geschälter Version ganz nackt und rosa zu sehen. Denn
die berühmte Frucht war als Abziehbild konzipiert, der Fan
konnte den Aufkleber entfernen und die Banane „entkleiden“.

Um den Raum zu bestücken, hat die Ludwiggalerie extra einen
Aufruf an Fans gestartet, dem Museum ihre Warhol-Cover zu
schicken. „Die Resonanz war riesig“, erklärt Kuratorin Meike
Allekotte.  „Die  geschälte  Banane  beispielsweise  stammt  von
einem Plattenladen in Essen. Den Besitzern war zunächst gar
nicht bewusst, welch seltenes Exponat sie damit beisteuern
können.“

Als  Volontärin  hat  Allekotte  in  Oberhausen  die  Chance
bekommen,  die  Warhol-Schau  eigenständig  zu  betreuen  –  im
Kunstbetrieb wohl eher eine Ausnahme. Doch das Vertrauen von
Direktorin Dr. Christine Vogt hat sich absolut gelohnt; in
Zeiten  eines  entfesselten  Kunstmarktes  steuert  die
Lugwiggalerie  mit  der  Reflexion  auf  den  Künstler  und
Marketing-Strategen Warhol eine kunsthistorische Betrachtung
auf den Beginn dieser Entwicklung in den 60er Jahren bei.

Andy  Warhol  war  nicht  zuletzt  ein  großer  Plagiator,
Rechtsstreitigkeiten  in  Urheberfragen  gab  es  zuhauf.  Seine
berühmten  „Flowers“  entlehnte  er  einer  Werbefotografie  für
Kodak. Die Fotografin bekam dann lange Zeit Tantiemen. Auch
aus der Klassik klaute er hemmungslos: Die Venus kupferte er
von Botticelli ab, aber sich selbst kopierte er ebenso gerne.
In  der  Ausstellung  hängt  sein  Beuys-Porträt  neben  einer
Negativ-Version mit Diamant-Staub – als Neuauflage für reiche
Sammler gedacht.



Auf  der  Trash-Promotion-
Tour,  Foto:  Edition  Leo
Weisse/Galerie Krätz, 2012

Andy Warhol beinahe privat kann man auf der zweiten Etage
kennenlernen. 1971 auf Promotiontour für seinen Film „Trash“
reist Andy mit der Crew durch Deutschland. Ernsthaft, blass,
fast schüchtern sieht er auf den Fotos von Leo Weisse aus, wie
er vor Schloss Neuschwanstein im Schnee steht. Auf einem Bild
trägt der Künstler eine Plastik-Duschhaube, um die Silberlocke
vor den Flocken zu schützen.

Selbstverständlich  darf  auch  Marilyn  nicht  fehlen:  Im
Erdgeschoss bilden die bunten Drucke der Filmikone das Entrée
in  den  Raum  mit  der  sogenannten  Todes-Serie,  denn  sie
entstanden kurz nach dem Tod der Diva. Hier hängen auch der
„Elektrische Stuhl“ und die Künstlermappe zur Ermordung John
F.  Kennedys,  die  Warhol  anhand  von  Pressefotos  und
Agenturmeldungen  gestaltet  hat.

Ja, und die Suppendosen gibt es auch zu sehen, gleich am
Eingang,  neben  einem  poppigen  Goethe-Porträt.  „Wenn  man
darüber nachdenkt, ist ein Kaufhaus eine Art Museum“, hat Andy
Warhol gesagt. Die Ware als Fetisch – Andy wusste, wie das
funktioniert.

19. Januar-18. Mai 2014, www.ludwiggalerie.de
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Zentrum  für  DDR-Kunst
entsteht  im  Revier  –
Großmäzen  Peter  Ludwig
engagiert sich in Oberhausen
geschrieben von Bernd Berke | 1. Oktober 2020
Von Bernd Berke

Oberhausen. An der Revierstadt Oberhausen wird künftig keiner
vorübergehen können, der sich aus erster Hand über DDR-Kunst
auf dem laufenden halten will.

Das  glaubt  jedenfalls  Deutschlands  bekanntester  Kunstmäzen:
Professor Dr. Dr. h. c. Peter Ludwig, Schokoladenfabrikant,
Sammler  und  Stifter  von  Kunst  en  gros,  erkor  „Schloß
Oberhausen“  zum  Depot  einer  einzigartigen  Kollektion.
Nirgendwo sonst (außerhalb der DDR) wird man so viele Werke
der bildenden Kunst aus dem zweiten Deutschen Staat haben wie
hier.

Zugleich soll ein „Ludwig Institut für Kunst der DDR“ ins
Schloß einziehen und die wertvolle Sammlung (104 Stücke, u. a.
von  Willi  Sitte,  Werner  Tübke  und  Bernhard  Heisig)
wissenschaftlich  aufarbeiten.  Publicityträchtig  zauberte
Ludwig gestern noch eine Überraschung aus dem Hut und legte
eine Ergänzungsliste mit 30 von ihm erworbenen Bildern der 9.
DDR-Kunstausstellung (Dresden 1983) vor. Auch in Zukunft soll
die  Sammlung  laufend  ergänzt  werden  –  „positive
Zusammenarbeit“ vorausgesetzt, wie es im Vertrag heißt.

Am  27.  Juni  wird  der  Rat  der  Stadt  Oberhausen
höchstwahrscheinlich  sein  Placet  geben.  Alle  Ratsfraktionen
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zeigten  sich  angetan.  Auch  NRW-Ministerpräsident  Rau  war
beeindruckt und schrieb an Oberhausens OB van den Mond, „daß
es auch im Interesse des Landes liegt, im Ruhrgebiet einen
weiteren kulturellen Schwerpunkt zu setzen“.

Peter Ludwig, dem jüngst heftige Vorwürfe gemacht wurden, er
versuche, Einfluß auf Museen zu erlangen, war gestern in einer
Pressekonferenz  bemüht,  jeden  Verdacht  zu  entkräften.  Die
Initiative sei von der Stadt Oberhausen ausgegangen und werde
durch  deren  Kooperationsvertrag  mit  der  Aachener  „Ludwig-
Stiftung  für  Kunst  und  internationale  Verständigung“
rechtswirksam. Ludwig: „In dieser Stiftung bekleide ich kein
Amt.“ Seine Sammlung, so der kürzlich mit einem „Ehrendoktor“
der Uni Leipzig bedachte Mäzen, trage auch zu gutnachbarlichen
Beziehungen zwischen beiden deutschen Staaten bei.

Bedauerlich: Die Gemälde, Skulpturen und Grafiken aus der DDR
werden  nicht  als  allgemein  zugängliche  Dauerausstellung  im
Oberhausener Schloß zu sehen sein. Das Gebäude soll vielmehr
anderen Museen als zentrale Anlaufstelle dienen. Von hier aus
sollen (Dauer-)Leihgaben an Kunsthallen in aller Welt gegeben
werden,  Kunstexperten  sollen  hier  „Forschung  am  Objekt“
betreiben.  Kulturdezernent  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Fernau
schließt jedoch zeitheilige Präsentationen für ein breiteres
Publikum nicht aus. Die Stadt Oberhausen wird jährlich 100 000
DM fur das neue Institut beisteuern müssen. Diese Ausgabe
werde durch Etatumschichtungen sowie aus Förderungsmitteln des
Landes und des Kommunalverbands Rühr (KVR) bestritten, hieß
es.

Zum Vorwarf, er habe lediglich Werke der offiziell geduldeten
DDR-Kunst zusammengetragen, meinte Peter Ludwig, die von ihm
gesammelten  „Spitzen-Werke“  stammten  „nicht  von
propagandistischen Hofsängern“. Ludwig salopp: „Auch wer das
alles für Mist hält, muß sich künftig erst mal in Oberhausen
umsehen, um mitreden zu können“.


